
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 48 (1944-1945)

Heft: 19

Artikel: Bande des Blutes : ein Roman [18. Fortsetzung]

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671580

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671580
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


18ffottfetsung.

©er ïjiftoriftfje Stunbgang tear gu ©nbe. ©ie

Sonne fan!. ©ben mar fie baran, tinter bem

fernen Sügel3ug unterjuta'udjen. ©r. ^inftermalb
öerabfd>iebete feine ©etreuen. SÛtan ftrômte aud-

einanber. 2Ild SJlarie fatter fic^ überlegte, welche

fftoute fie einfdflug, trat pter 9tubli neben fie.

©r Çatte ein Slnliegen unb mußte auf einmal

nicfjt, mie er'd anbringen fotlte. „kommen Sie

mit?" fragte er fie.

©in Slot ftieg ißm in bie Söflingen. „©leid) bort

bin id) 311 Saufe", unb er beutete hinüber naei)

einem fdjlid)ten Borftabtbau mit einem grünen

©ärtd)en. Stuf ber ïafet über bem ©ingang ftanb

„Sd)äfli" 3U tefen unb 3um Überfluß tan3te in

ber iößlje ein bertoflfdjened Sdjilb, ein motliged

Süerlein, bad bie Borübereitenben 311m Bermel-

ten eintub.

Sftarie befann fid)i. ,,©d ift fpät", fagte fie unb

fudjte eine ©ntficßulbigung bor3ubrtngen. Slid fie

aber bemerfte, mie fel)r ed ißrem Begleiter baran

gelegen mar, fie nod) für ein SQßeildjen feftsußal-

ten, folgte fie if)m.
Unb pter 9tubli rücfte beraud: „löteine ©Item

fatten Sie fd>on längft gern einmal gefeßen unb

Offnen gebanft für bie Slufmerffamfeit, bie Sie

mir ermiefen l)aben."
©in paar ©äfte faßen im ©ärtdfen.
©in ftinfed SMbdjen berfcßmanb in einer nie-

bern 3mre unb feßrte aldbalb mit 3mei Bedjem
fdjäumenben Biered 3urürf.

„©ad ift meine Sdjmefter SOroni."

©i, mad für ein fjübfdfed SQläbdfen! badjte

SDtarie.

„kommen Sie, id) geffe boran", lub er fie

freunblid) ein, unb mie 3ur ©ntfdjulbigung fuffr
er fort: „Sie miffen, ^räulein palier, ed gebt

einfach 3U bei und."
Sie folgte fljm unb flaute fid) in ber nieberen

SBirtdftube um.

$eßt fam eine gebüdte, binfenbe ffrau hinter
bem Sdfanftifd) ßerbor unb fcßaute Permunbert

nad) ber bornelfmen Begleiterin, bie ihr Bub mit-
brannte.

„SJleine SOtutter!" fagte pter Stubti unb met-
bete if)r glüdticf): „3d) bringe bir ^räutein Kaller,
Sie bat bie beutige ^üßrung ©oftor fünfter-
malbd burd) bie Stabt aud> mitgemacht. Soeben

ftnb mir gan3 in ber Stäbe fertig gemorben."
©er Bater fam aud bem Heller berauf, bemb-

ärmtig. 3n ber Sanb b^lt er ein ©reier-Sdfopp-
lein, ©r batte bad Sludfeben eined guten ^ünfsi-
gerd, fpredjenbe Slugen, mie fie aud) pter eigen

maren, unb einen Sdjopf bunfter Saare, bie nod)

nirgenbd geidjen bed Sllterd aufmie'fen.
3n einer ©de faß ein ürüpptein meift jugenb-

lieben Bolfed. Sie taten taut, fdjßpften aud Pollen

platten faites ffteifd), Stäbchen bon Sßurft aller
Slrt unb bebienten fid) aud boben bunten Sd)üffeln
audgiebig mit Salat.

„©ad finb unfere pnfionäre", erflärte pter
feiner Begleiterin.

©ie feden Burfdjen feßauten 3U ibr hinüber,
fieberten, ftießen fid) mit ben ©tlbogen unb mad)-
ten ba3u allerlei ungefcßliffene Bemerfungen.

Sltarie palier nabm nidjt Stoti3 bon fijnen unb

gudte fid) tn ber Stube um. Sin einer SBanb bing
bad große Bitb einer Brauerei, unb in fteinen

Pafätdjen, bie nidjt ungefdjidt placiert maren,
mürbe ein ïliurgauer Sftoft empfohlen, ein 21p-

pensellerbitter unb eine gute SJtarfe SBaabtlän-
bermein.

Sauber fab atled aud, aufgeräumt, unb büß-
btanf mar bad Häftdfen gepußt, in bem hinter
©tad berlodenbe Sad)en audtagen, Brötchen unb

fleine Pidjen, auf einem anbern Brettdjen eine

Sludmabl Sdjmeinerned: fj-üßdjen, ein Qünglein,

£% unb Stippdjen.
„Stebmen Sie Paß!" lub ber Sßirt feinen un-

berßofften ©aft ein, unb bie Sßirtin trug gteid)

Befted unb ïetler herbei, um ^räulein palier ein

befd)eibened SJtabl borgufeßen.

Sie mehrte ab, man ermarte fie 3U Saufe,

©ann aber, um Stublid feine ©nttäufeßung 3U
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18Fortsetzmig,

Der historische Nundgang war zu Ende, Die

Sonne sank. Eben war sie daran, hinter dem

fernen Hügelzug unterzutauchen. Dr. Finsterwald

verabschiedete seine Getreuen. Man strömte aus-

einander. Als Marie Haller sich überlegte, welche

Route sie einschlug, trat Peter Nubli neben sie.

Er hatte ein Anliegen und wußte auf einmal

nicht, wie er's anbringen sollte. „Kommen Sie

mit?" fragte er sie.

Ein Rot stieg ihm in die Wangen. „Gleich dort

bin ich zu Hause", und er deutete hinüber nach

einem schlichten Vorstadtbau mit einem grünen

Gärtchen. Auf der Tafel über dem Eingang stand

„Schäfli" zu lesen und zum Überfluß tanzte in

der Höhe ein verwaschenes Schild, ein wolliges

Tierlein, das die Vorübereilenden zum Verwei-
len einlud.

Marie besann sich. „Es ist spät", sagte sie und

suchte eine Entschuldigung vorzubringen. Als sie

aber bemerkte, wie sehr es ihrem Begleiter daran

gelegen war, sie noch für ein Weilchen festzuhal-

ten, folgte sie ihm.
Und Peter Nubli rückte heraus: „Meine Eltern

hätten Sie schon längst gern einmal gesehen und

Ihnen gedankt für die Aufmerksamkeit, die Sie

mir erwiesen haben."
Ein paar Gäste saßen im Gärtchen.

Ein flinkes Mädchen verschwand in einer nie-
dern Türe und kehrte alsbald mit zwei Bechern

schäumenden Bieres zurück.

„Das ist meine Schwester Vroni."
Ei, was für ein hübsches Mädchen! dachte

Marie.
„Kommen Sie, ich gehe voran", lud er sie

freundlich ein, und wie zur Entschuldigung fuhr
er fort: „Sie wissen, Fräulein Haller, es geht

einfach zu bei uns."
Sie folgte ihm und schaute sich in der niederen

Wirtsstube um.

Jetzt kam eine gebückte, hinkende Frau hinter
dem Schanktisch hervor und schaute verwundert

nach der vornehmen Begleiterin, die ihr Bub mit-
brachte.

„Meine Mutter!" sagte Peter Nubli und mel-
dete ihr glücklich: „Ich bringe dir Fräulein Haller.
Sie hat die heutige Führung Doktor Finster-
Walds durch die Stadt auch mitgemacht. Soeben

sind wir ganz in der Nähe fertig geworden."
Der Vater kam aus dem Keller herauf, Hemd-

ärmlig. In der Hand hielt er ein Dreier-Schöpp-
lein. Er hatte das Aussehen eines guten Fünfzi-
gers, sprechende Augen, wie sie auch Peter eigen

waren, und einen Schöpf dunkler Haare, die noch

nirgends Zeichen des Alters auswiesen.

In einer Ecke saß ein Trüpplein meist jugend-
lichen Volkes. Sie taten laut, schöpften aus vollen

Platten kaltes Fleisch, Rädchen von Wurst aller

Art und bedienten sich aus hohen bunten Schüsseln

ausgiebig mit Salat.
„Das sind unsere Pensionäre", erklärte Peter

seiner Begleiterin.
Die kecken Burschen schauten zu ihr hinüber,

kicherten, stießen sich mit den Ellbogen und mach-

ten dazu allerlei ungeschliffene Bemerkungen.
Marie Haller nahm nicht Notiz von ihnen und

guckte sich in der Stube um. An einer Wand hing
das große Bild einer Brauerei, und in kleinen

Plakätchen, die nicht ungeschickt placiert waren,
wurde ein Thurgauer Most empfohlen, ein Ap-
penzellerbitter und eine gute Marke Waadtlän-
derwein.

Sauber sah alles aus, aufgeräumt, und blitz-
blank war das Kästchen geputzt, in dem hinter
Glas verlockende Sachen auslagen, Brötchen und

kleine Kuchen, auf einem andern Vrettchen eine

Auswahl Schweinernes: Füßchen, ein Zünglein,
Ohr und Rippchen.

„Nehmen Sie Platz!" lud der Wirt seinen un-
verhofften Gast ein, und die Wirtin trug gleich

Besteck und Teller herbei, um Fräulein Haller ein

bescheidenes Mahl vorzusetzen.

Sie wehrte ab, man erwarte sie zu Hause.

Dann aber, um Nublis keine Enttäuschung zn
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bereiten/ feßte fie fid) bod). Ipeter trotte ein

ffläfdjdjen Soten im Heller unb fdjenfte ein.

„haben mir nid)t etmag berbient nad) einem gan-
3en Sadjmittag ïjiftorifdjer Strapa3en?" fdjeqte

et, ergriff fein ©lag unb fcfjlug mit feiner Seglei-
terin an: „Profit Kräutern palier, im <Sdjäfti!"

SRutter Subti ftanb mit 2Bol)lgefallen neben

ü)nen unb begann nun auf3utragen, bag Sefte,
mag fie juft im häufe hatte. Sroni mar itjr be-

Ijilflidj, unb 'rpeter erfudjte fie, aug3umäfjlen, mag

fie gelüftete.

Starte 30g ein Stücflein eineg fatten hüljner-
being auf ben Seiler unb fcf>icfte fid) an, mit Stef-
fer unb ©abet eg 3U tranchieren.

ißeter teiftete ißr ©efettfdjaft. ©r t)atte guten
21ppetit befommen/ benn mag fie untermegg ge-

noffen tjatten, mar nidjt ber Sebe mert gemefen.

3nbeffen bet3ogen ftdj bie ^eufionäre, einer

nad) bem anbern. Sie fdjmangen ihren hut auf
ben hopf, nitften einanber 311 unb mtinberten fid),
mag ißeter mof)l für eine „iprinseffin" nad) ^aufe
gebradft t)abe.

3eßt maren Subüg allein unb burften reben,

Voie eg tfjnen paßte. Starte Kaller genoß biefe

behagliche ©aftfreunblidjfeit. ©a fie bei jeber

hanbreidjung ber Söirtgleute fpürte, mie feljr
alleg bon h^3>m fam, mürbe ihr mol)t, unb ihre

Sßorte fprangen bon ben hippen, fo frifd) unb

natürlich, mie fie fid) ben gan3en Sadjmittag
mit ißeter unterhalten f>atte. 211g ffrau Subli
bon ihrem „Suicßhatter" etmag ermähnte unb

mit leuchtenben 2ïugen il)r näher tarn, lenfte

Starte bag ©efprädj auf ein anbereg ffelb unb

erflärte, mie fie biefe länbtidje SchÜdjtljett ge-
nieße, überhaupt, mie fie auftaue, menn fie aug

bem hurug unb ber Unruhe ber Stabt in länb-
lid)e 33e3irfe fomme. Sie begann bom „Sebftod"
3u ergählen, bom ftattüdjen ©afthof über bem

See, bon ber Äanbmirtfdjaft, bie ber 2ßirt nod)

treibe, unb bom ©arten, ber an fdjönen Sonn-
tagnadjmittagen big auf ben leßten Stuhl be-

feßt fei.

Sater SRubli feßte fid) 3U ihr an ben lud) unb

tran! ein ©läglein mit. 2Iudj Sroni nahm eifrig
an ber Unterhaltung teil, menn nicht juft ein

neuer ©aft fid) braußen in ber haube nieberge-

laffen hatte.

©ie Stutter überlegte fich unentmegt, mag fie

noch' auftragen fönnte. Sie brachte eine Saffe

Kaffee mit Stilcfj unb bebauerte: „ffräutein
Kaller, Sie haben ja nod) einen meiten heim-
meg."

©ie Sacht brad) herein. 21ber eg fonnte nicht

bunfet merben, ba ber Stonb fommen mußte.

Unenblidje Sterne büßten bom Rimmel, ©in an-
geneljmeg Äüftdfen meßte burdjg ffenfter herein.
2Iug ber fj-erne fcßlug eine htrd)enuljr.

Starte fallet erhob ficß. „$eßt ift'g aber

ßßdjfte Qeit, baß id> aufbreche."

„2Iber Sie gehen nicht burcij ben 2Balb, bag

bürfen Sie nid>t!" marnte fie bie SBirtin.

„3cß fürchte mich nicht", ladjte bag ffräulein.
„3d) fomme mit, big Sie auf ber höhe finb

unb mieber ing ffrete treten", anerbot fid) ^eter.
„©er Urnmeg bauerte 3U lang."

§tit freunbüd)en, ja her3Üchen SBorten mürbe

21bfdjieb genommen. „Solche Sefudje hat man

gern," betonte Stutter Subü. „kommen Sie
mieber. Sie feßen, mir haben feine Umftänbe ge-

macßt."
Ißeter Subit fdflug mit ffräuletn haüer bie

Sidjtung nad> bem SBalbe ein. Städjtige Sudjen
bilbeten eine 21rt Sor, in bem plaubernbe unb

fingenbe ©rüpplein ftabtmärtg Perfdjmanben.

fjerrlidj ging fidj'g auf bem meidjen Stoofe.

j?ein Sritt mürbe ßörbar. hodj über bem jungen

ipaare fcßlugen bie grünen SBipfel sufammen,
unb ba unb bort gudte nodj ein Stüdlein him-
mel herein.

©in fleiner Ißfab manbte fid) feitab.

„©en neßmen mir", fagte fkter, „er ift für-
3er unb füßrt an einem SBeifjer borbet, ber in

Sommernädjten geßeimnigboll feuchtet."

©g ging bergan, ©ann famen Stufen. 21tg fie
bie hßße erreicht hatten, manbte fidj Starie um.

©urdj' bie ßoßen Stämme f,(haute man in eine

Sieberung, in ber eine Kolonie neuer häufer
3erftreut lag. 3n ben Stuben maren bie hidjter
fdjon ange3Ünbet. 2Bie Sterne, bom hlmmel ge-

fallen, blinften fie herauf. ©ag heben bort unten

fehlen erftorben 3U fein, ^eineg Stenfdjen
Stimme mar berneßmbar. ©ine hette raffelte in

einem Stall, ©in hunb fd)lug an. ©ann mürbe

eg totenftill.
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bereiten, setzte sie sich doch. Peter holte ein

Fläschchen Noten im Keller und schenkte ein.

„Haben wir nicht etwas verdient nach einem gan-
zen Nachmittag historischer Strapazen?" scherzte

er, ergriff sein Glas und schlug mit seiner Beglei-
term an: „Prosit Fräulein Haller, im Schäfli!"

Mutter Nubli stand mit Wohlgefallen neben

ihnen und begann nun aufzutragen, das Beste,

was sie just im Hause hatte. Vroni war ihr be-

hilflich, und Peter ersuchte sie, auszuwählen, was
sie gelüstete.

Marie zog ein Stücklein eines kalten Hühner-
beins auf den Teller und schickte sich an, mit Mes-
ser und Gabel es zu tranchieren.

Peter leistete ihr Gesellschaft. Er hatte guten

Appetit bekommen, denn was sie unterwegs ge-
nossen hatten, war nicht der Nede wert gewesen.

Indessen verzogen sich die Pensionäre, einer

nach dem andern. Sie schwangen ihren Hut auf
den Kopf, nickten einander zu und wunderten sich,

was Peter wohl für eine „Prinzessin" nach Hause

gebracht habe.

Jetzt waren Nublis allein und durften reden,

wie es ihnen paßte. Marie Haller genoß diese

behagliche Gastfreundlichkeit. Da sie bei jeder

Handreichung der Wirtsleute spürte, wie sehr

alles von Herzen kam, wurde ihr wohl, und ihre

Worte sprangen von den Lippen, so frisch und

natürlich, wie sie sich den ganzen Nachmittag
mit Peter unterhalten hatte. Als Frau Nubli
von ihrem „Buchhalter" etwas erwähnte und

mit leuchtenden Augen ihr näher kam, lenkte

Marie das Gespräch auf ein anderes Feld und

erklärte, wie sie diese ländliche Schlichtheit ge-
nieße, überhaupt, wie sie auftaue, wenn sie aus

dem Lurus und der Unruhe der Stadt in länd-
liche Bezirke komme. Sie begann vom „Nebstock"

zu erzählen, vom stattlichen Gasthof über dem

See, von der Landwirtschaft, die der Wirt noch

treibe, und vom Garten, der an schönen Sonn-
tagnachmittagen bis auf den letzten Stuhl be-

setzt sei.

Vater Nubli setzte sich zu ihr an den Tich und

trank ein Gläslein mit. Auch Vroni nahm eifrig
an der Unterhaltung teil, wenn nicht just ein

neuer Gast sich draußen in der Laube niederge-
lassen hatte.

Die Mutter überlegte sich unentwegt, was sie

noch auftragen könnte. Sie brachte eine Tasse

Kaffee mit Milch und bedauerte: „Fräulein
Haller, Sie haben ja noch einen weiten Heim-
weg."

Die Nacht brach herein. Aber es konnte nicht

dunkel werden, da der Mond kommen mußte.

Unendliche Sterne blitzten vom Himmel. Ein an-
genehmes Lüftchen wehte durch« Fenster herein.

Aus der Ferne schlug eine Kirchenuhr.

Marie Haller erhob sich. „Jetzt ist's aber

höchste Zeit, daß ich ausbreche."

„Aber Sie gehen nicht durch den Wald, das

dürfen Sie nicht!" warnte sie die Wirtin.

„Ich fürchte mich nicht", lachte das Fräulein.

„Ich komme mit, bis Sie auf der Höhe sind

und wieder ins Freie treten", anerbot sich Peter.
„Der Umweg dauerte zu lang."

Mit freundlichen, ja herzlichen Worten wurde

Abschied genommen. „Solche Besuche hat man

gern," betonte Mutter Nubli. „Kommen Sie
wieder. Sie sehen, wir haben keine Umstände ge-

macht."
Peter Nubli schlug mit Fräulein Haller die

Richtung nach dem Walde ein. Mächtige Buchen

bildeten eine Art Tor, in dem plaudernde und

singende Grüpplein stadtwärts verschwanden.

Herrlich ging sich's auf dem weichen Moose.

Kein Tritt wurde hörbar. Hoch über dem jungen

Paare schlugen die grünen Wipfel zusammen,

und da und dort guckte noch ein Stücklein Him-
mel herein.

Ein kleiner Pfad wandte sich seitab.

„Den nehmen wir", sagte Peter, „er ist kür-

zer und führt an einem Weiher vorbei, der in

Sommernächten geheimnisvoll leuchtet."

Es ging bergan. Dann kamen Stufen. Als sie

die Höhe erreicht hatten, wandte sich Marie um.

Durch die hohen Stämme schaute man in eine

Niederung, in der eine Kolonie neuer Häuser

zerstreut lag. In den Stuben waren die Lichter
schon angezündet. Wie Sterne, vom Himmel ge-

fallen, blinkten sie herauf. Das Leben dort unten

schien erstorben zu sein. Keines Menschen

Stimme war vernehmbar. Eine Kette rasselte in

einem Stall. Ein Hund schlug an. Dann wurde

es totenstill.
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„2Bie bag mogl tut, biefe Sinfamfeit!" fcigte

3Jtarie.

„3d) fomme oft ba herunter, aug bem ©e-
fdgaft", fugr ^3eter fort.

„Sie lieben bag Hanb. Sßie id). SBenn'g auf
mid) anfäme, ift 309e ginaug auf ein ©otf, an

ben See, auf eine SIngöge, bon ber aug man
einen freien 33(icf gätte auf SBiefen unb 2'îcfet."

Sin feltfamer Sdjein leuchtete butdjg Unter-
bol?.

„©leidj fteben mir am SBeiget", melbete

^3eter.

Sie erreichten eine berlaffene fritte unb feg-
ten fid) auf eine 23anf.

Slug toeiter ffetne branbeten teiö bie ©eräufege
ber Stabt.

Sdjön toar eg 31t laufdjen unb ben -Sauber
beg Sommerabenbg auf fid) mitten 3U laffen. Sg

brauchte feine SBorte ba3u. Sinem jeben genügte

311 miffen, bag es8 nidjt allein mar. ©a rafdfelte
etmag. Sin 23ogel flog auf. Unb mieber berfanf
bie SRadft in fid) felber.

Sin aBinblein ermadfte. 6in gegeimnigbolleg

laufdjen ging um ben SBeiber. hegt ftieg ber

SJbnb empor. Sie Sdfeibe entmudfg aug bem

hori3ont. ©ag filberne fiiegt flog in ben SBatb,

eö legte fid) auf alle SBege, auf jebeg S31att, eg

flimmerte smifegen ben Qmeigen. hegt leuchtete
ber Spiegel beg SDeigerg auf, bag Hûftcgen fräu-
feite ihn. Sin häu3d)en rief.

„haben Ste'g gebort?" fragte $eter.
„2ßo ift'g?"
„©ort hinten im 23ufd) mug eg fteefen", mieg

^3eter, unb mie er bie tganb augftreefte, traf er

bie Siebte SJtarieg. Sie fd)log bie ffinger unb

hielt ihn feft. ©ag bauerte eine Sßeile. Sr rührte
fiidj nidjt unb baegte, fegt müffe ein îDunber ge-
fegegen.

33on einer fernen i?irdje fam ber hlang einer

©lode.
Sie 3äblten bie Schläge, unb alg fie ber-

ftummten, erhob fid) Sftatie unb fagte mit ge-
bämpfter Stimme: „hegt mug id) gegen, ißeter."

Unb Ißeter fuegte fie 3urüd3uhalten: „231etbe,

SJlarie, nur big ber SJlonb bort über bem £änn-
d)en ftegt!"

Sr fagte ihre hanb, bie ftumme ©tut feineg

het3eng überfiel ign, unb er münfegte, ber gute

Sftonb braud)te eine Stoigfeit, um bag Heine

Snbcgen emporsufommen. ©ann mürbe eg Seit,
bag fie fid) trennten, ©ben am Slanbe beg 3ßal-
beg öffnete fid) bie Siegt über bie Stabt. Sdja-
ren bon 3Jlenfd)en maren g-eraufgegogen, um fid)
in ber milben unb gellen Sommernacht 3U er-
gegen.

Sge ^3eter unb Sftarie bon ben manbelnben

Sdjatten ber Stnbter umgeben maren, gleiten

fie nod) einmal inné unb fagten fid) an beiben

hänben. Unb mie fid) igre Hippen berührten unb

letbenfdfaftlidj fcgloffen, mugten fie, bag fie im

hnnerften einanber angehörten.

Ipeter fegrte 3urüd. hatte er Flügel? Sr mußte

nicht, mie igm mar. Sftarie haller gatte igm einen

fo herrlichen ïag gefegenft. SBär'g möglich, bag

fie ign liebte? Sin üraum, aug bem er nidjt in
bie SBirflidjfeit ermaegen möchte Ober SttMtflidj-

feit, bie fd)öner mar alg alle träume!
Sttatie haller beeilte fid), nadj häufe 3U fem-

men. 3n feiiger 2)ermirrung güpfte fie bergab

unb fummte eine geitere STtelobie bor fid) gin.

Sie übergolte Scgmärme bon Heuten, beachtete

aber niemanben. SJMt fid) gelber gatte fie genug

311 tun. Söie mar eg gefommen? Sluf einmal

fd)tr>ebte fie in biefem glüd'licgen 23anne unb

baegte nur an ign, an ißeter, ber geut fo lieb 311

igr gemefen. Überhaupt, ber gan3e Dtadjmittag!
Sr gatte igr eine hette föftlidjer Stunben ge-

bradft. ©ie fo feffelnbe ffügrung ©oftor ffinfter-
malbg unb alt eg, mag gernadj folgte, ©ie Sin-
fegt bei ben Sltern Ißeter Svubliö 1 21uf-ben hän-
ben trugen fie fie unb fudjten igr auf alle SBeife

hreube 3U bereiten. Hiebe Heute, bie bei igtet
einfachen Hebertggaltung fo 3ufrieben fegienen.

Sie hatten fid) mit bem Unbermeiblicgen abge-

funben unb gaben fid) SJtüge, aug bem SBenigen,

mag ignen geblieben mar, ein paar ^ünflein ber

jfreube 3U fcglagen. Sie fämpften fid) tapfer
bureg igre 3dge unb flagten nicht-

Unb ^3eter! heut mar er aug fieg geraugge-

gangen. Sßag fteefte alleg in igm! Sfttemanb

fannte ign. Sie gatte ign aud) niegt gefannt. 9tur

galb. SIber fegon früg mar igr eine SIgnung auf-

gegangen bon feinem 2Bert, bamals fdjon, alg

fie igm 3um erften 2ftale 3ugefcgaut gatte, mie er

paefte,

Sluf einmal betfdjlug eg igr alle ©ebanfen.
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„Wie das wohl tut, diese Einsamkeit!" sagte

Marie.
„Ich komme oft da herunter, aus dem Ge-

schüft", fuhr Peter fort.
„Sie lieben das Land. Wie ich. Wenn's auf

mich ankäme, ist zöge hinaus auf ein Dorf, an

den See, auf eine Anhöhe, von der aus man
einen freien Blick hätte auf Wiesen und Äcker."

Ein seltsamer Schein leuchtete durchs Unter-
holz.

„Gleich stehen wir am Weiher", meldete

Peter.
Sie erreichten eine verlassene Hütte und setz-

ten sich auf eine Bank.
Aus weiter Ferne brandeten leis die Geräusche

der Stadt.
Schön war es zu lauschen und den Zauber

des Sommerabends auf sich wirken zu lassen. Es

brauchte keine Worte dazu. Einem jeden genügte

zu wissen, daß es nicht allein war. Da raschelte

etwas. Ein Vogel flog auf. Und wieder versank
die Nacht in sich selber.

Ein Windlein erwachte. Ein geheimnisvolles
Rauschen ging um den Weiher. Jetzt stieg der

Mond empor. Die Scheibe entwuchs aus dem

Horizont. Das silberne Licht floß in den Wald,
es legte sich auf alle Wege, auf jedes Blatt, es

schimmerte zwischen den Zweigen. Jetzt leuchtete
der Spiegel des Weihers auf, das Lüftchen kräu-
selte ihn. Ein Käuzchen rief.

„Haben Sie's gehört?" fragte Peter.
„Wo ist's?"
„Dort hinten im Busch muß es stecken", wies

Peter, und wie er die Hand ausstreckte, traf er

die Rechte Maries. Sie schloß die Finger und

hielt ihn fest. Das dauerte eine Weile. Er rührte
sich nicht und dachte, jetzt müsse ein Wunder ge-
schehen.

Von einer fernen Kirche kam der Klang einer
Glocke.

Sie zählten die Schläge, und als sie ver-
stammten, erhob sich Marie und sagte mit ge-
dämpfter Stimme: „Jetzt muß ich gehen, Peter."

Und Peter suchte sie zurückzuhalten: „Bleibe,
Marie, nur bis der Mond dort über dem Tänn-
chen steht!"

Er faßte ihre Hand, die stumme Glut seines

Herzens überfiel ihn, und er wünschte, der gute

Mond brauchte eine Ewigkeit, um das kleine

Endchen emporzukommen. Dann wurde es Zeit,
daß sie sich trennten. Oben am Rande des Wal-
des öffnete sich die Sicht über die Stadt. Scha-

ren von Menschen waren heraufgezogen, um sich

in der milden und hellen Sommernacht zu er-
gehen.

Ehe Peter und Marie von den wandelnden

Schatten der Städter umgeben waren, hielten
sie noch einmal inne und faßten sich an beiden

Händen. Und wie sich ihre Lippen berührten und

leidenschaftlich schlössen, wußten sie, daß sie im

Innersten einander angehörten.

Peter kehrte zurück. Hatte er Flügel? Er wußte

nicht, wie ihm war. Marie Haller hatte ihm einen

so herrlichen Tag geschenkt. Wär's möglich, daß

sie ihn liebte? Ein Traum, aus dem er nicht in
die Wirklichkeit erwachen möchte! Oder Wirklich-
keit, die schöner war als alle Träume!

Marie Haller beeilte sich, nach Hause zu kom-

men. In seliger Verwirrung hüpfte sie bergab

und summte eine heitere Melodie vor sich hin.

Sie überholte Schwärme von Leuten, beachtete

aber niemanden. Mit sich selber hatte sie genug

zu tun. Wie war es gekommen? Auf einmal

schwebte sie in diesem glücklichen Banne und

dachte nur an ihn, an Peter, der heut so lieb zu

ihr gewesen. Oberhaupt, der ganze Nachmittag!
Er hatte ihr eine Kette köstlicher Stunden ge-

bracht. Die so fesselnde Führung Doktor Finster-
Walds und alles, was hernach folgte. Die Ein-
kehr bei den Eltern Peter Rublis! Auf-den Hän-
den trugen sie sie und suchten ihr auf alle Weise

Freude zu bereiten. Liebe Leute, die bei ihrer

einfachen Lebenshaltung so zufrieden schienen.

Sie hatten sich mit dem Unvermeidlichen abge-

funden und gaben sich Mühe, aus dem Wenigen,

was ihnen geblieben war, ein paar Fünklein der

Freude zu schlagen. Sie kämpften sich tapfer
durch ihre Tage und klagten nicht.

Und Peter! Heut war er aus sich herausge-

gangen. Was steckte alles in ihm! Niemand

kannte ihn. Sie hatte ihn auch nicht gekannt. Nur
halb. Aber schon früh war ihr eine Ahnung aus-

gegangen von seinem Wert, damals schon, als

sie ihm zum ersten Male zugeschaut hatte, wie er

packte.

Auf einmal verschlug es ihr alle Gedanken.
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$ranf jogger! ©n 3toiefpättigeg @efüf>t be-

brücfte fie. ©g tear ihr, atg toär' er in bie fferne
gerüdft, unb toon toeit ber famen if)r Silber unb

klänge belauf/ bie i'br teuer getoefen: bie erfte

ffabrt auf bem See, ber Satt beg Sjadjtftubeg im

Sdjtoeiserfjof, unb jener SIbenb, ate feine ©tern
in bie „Sonnbatbe" gefommen toaren, unb bie

bieten Stunben, bie fie bei Sftufif in einem ©afé

gefeffen unb mit teidjtem ©eptauber berbradjt
batten.

SBenn fie jeßt an ait biefe mit fjjranf bertebten

ffreuben 3urüdbadjte unb fief) Stedjenfdjaft gab,

mußte fie ftdj gefteben: ©g tear immer ein Oröpf-
tein Unmut, eine Heine Sitterfeit babei getoefen,

unb manchmal batte eine Stimme in ifjr rebel-

tiert: iîein 3Kaß bat er! ©n Sdjreden erfaßte
fie, unb feine eigenen ©tern madjten fid) ^um-
mer, toie bag nodi femmen toerbe.

SBie bag fommen toerbe, aueb' mit ißr? fragte
fie fid).

Ob ihre ©tern nidjt Serge bon iQinberniffen
faßen, gefetlfdjafttidje Sdjranfen, bie nidjt fo

leidjt ober überhaupt nid)t übertounben toerben

fonnten?
Sie toar in ber Stäbe if)teg tfjaufeg angelangt.

3bt ^er3 podjte. Sie fab fein Hidjt. Sitte ffenfter
toaren bunfet. Sie bord>te in bie Stadjt. Sann
fjuidjte fie ben Sdjtüffet unb fdjtüpfte ing Irjaug.
Sie öffnete ihr Limmer unb begab fid) sur Stube.

konnte fie fdjtafen?

35

©leid) nadjbem SOtarie am Stadjmittag bag

.fjaug bertaffen batte, mad)te ber ©ireftor ^rau
Urfuta ben Sorfdjtag: „SBir geben aud) ettoag

fpasieren. 3d) babe bag Sebürfnte su taufen.
Sie gan3e SBodje im Sureau ftßen gibt fteife
(Stieber, unb Staub feßt firf) in bie Hungen."

„SJteinettoegen! SIber nidjt 3U toeit", toitligte
bie SJtutter ein.

„SBeißt bu toag! SBir fonnten toieber einmal
in ben ,9tebftocf. SBir fahren im Sram big ang

©nbe ber Stabt."
fj-rau Urfuta sögerte.
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Frank Högger! Ein zwiespältiges Gefühl be-

drückte sie. Es war ihr, als wär' er in die Ferne
gerückt, und von weit her kamen ihr Bilder und

Klänge herauf, die ihr teuer gewesen! die erste

Fahrt auf dem See, der Ball des Mchtklubes im

Schweizerhof, und jener Abend, als seine Eltern
in die „Sonnhalde" gekommen waren, und die

vielen Stunden, die sie bei Musik in einem Cafe
gesessen und mit leichtem Geplauder verbracht

hatten.
Wenn sie jetzt an all diese mit Frank verlebten

Freuden zurückdachte und sich Rechenschaft gab,

mußte sie sich gestehen: Es war immer ein Tropf-
lein Unmut, eine kleine Bitterkeit dabei gewesen,

und manchmal hatte eine Stimme in ihr rebel-

liert: Kein Maß hat er! Ein Schrecken erfaßte
sie, und seine eigenen Eltern machten sich Kum-
mer, wie das noch kommen werde.

Wie das kommen werde, auch mit ihr? fragte
sie sich.

Ob ihre Eltern nicht Berge von Hindernissen
sahen, gesellschaftliche Schranken, die nicht so

leicht oder überhaupt nicht überwunden werden

konnten?

Sie war in der Nähe ihres Hauses angelangt.

Ihr Herz pochte. Sie sah kein Licht. Alle Fenster
waren dunkel. Sie horchte in die Nacht. Dann
suchte sie den Schlüssel und schlüpfte ins Haus.
Sie öffnete ihr Zimmer und begab sich zur Ruhe.

Konnte sie schlafen?

33

Gleich nachdem Marie am Nachmittag das

Haus verlassen hatte, machte der Direktor Frau
Ursula den Vorschlag: „Wir gehen auch etwas
spazieren. Ich habe das Bedürfnis zu laufen.
Die ganze Woche im Bureau sitzen gibt steife

Glieder, und Staub setzt sich in die Lungen."
„Meinetwegen! Aber nicht zu weit", willigte

die Mutter ein.

„Weißt du was! Wir könnten wieder einmal
in den ,Nebstock<. Wir fahren im Tram bis ans
Ende der Stadt."

Frau Ursula zögerte.
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„3dj I)abc itlaug Steffen t>erfptocf>en, einmal

3U fommen. SBir traben nidjt meßr alg eine

Stunbe 31t guß."
Sie tiefen fidj Seit. Sie bidjten Shaven bet

Spasiergänger brängten boran. Stöbert jjatler
blieb mit feinet grau batb sutücf. Sie tonnten

ungeftött miteinanber plaubern. Unb eg gab

altettei 31t teben.

©et ©ireftor begann: „£jaft bu fdjon babon

gebort, jjoggerg tootlen bauen."

„3f)r @efdjäftgf)aug toergroßern? ©abon tfa-
ben fie fcf)on tange gefprod)en."

„©etoiß. Slber suetft foil ein neueg SBobnbaug

btanfommen. Sie haben neutief) einen fdjonen

Sltaß oben am 33erge getauft, unb ein Slrdjiteft
bat ihnen $täne gemacht. Sdjbn fott eg toerben."

„Sine Sinfamilienbilla?"
„gür 3toei Familien."
„gür 3toei?"

„©er junge grant bénît ang heiraten, ©ann
tonnen fie unterm gleiten ©adje tooßnen, unb

toenn'g babeim nodj ©efcßäftlidjeg 3U betban-
betn gibt, finb fie nidjt toeit boneinanber, Slater

unb Sobn."
„SBoßer toeißt bu bag aifeö?"

„©ireftor jogget erfd)ien geftern bei mir auf
ber 33anf."

„ioat er ettoag gefagt bon unferer SJlarie?"

„^ranf rebe biet bon ibr. SBir müffen ung bar-

auf gefaßt madjen, baß er eineg Sageg bei ung

erfdjeint unb um ißre Sjanb anbätt."
grau Urfuta tourbe freubig erregt. „SItfo bodj

3d) babe ein paarmal gefürchtet, eg toürbe nid)t
ba3u fommen."

„Söiefo?"
„©u toeißt, unfere SOtarie ift fettfam unb bat

ißren auggefprodjenen SBüten."

„Sine beffere ©etegenbeit fidj 3U berbeiraten
toirb fid) ibr faum mebr bieten."

„Sie fott 3ugreifen. 3n ben leßten Söodjen ift
fie freitid) oft mit grant un3ufrieben getoefen.

llnb einmal baben fie miteinanbet ge3anft. SBenn

fie nidjt toitt, toerben toir ibr ben ftopf 3ured)t-

fetten müffen. 3n ©ireftor irjöggerg gamilte bin-
ein3ufommen, faperlot, bag ift nidjt ettoag Stil-
täglid)eg. 3n fo ein ©efdjäft, bag bie gan3e Stabt

3ut jtunbfdjaft bat. Sie toeiß eg ja felber. geben

Sag er3äbtt fie babon."

„Sg mag fein, grant bat feine SKucfen unb

#äftein. SJlarie bat febon geffagt, er tonne ge-

toafttätig fein, unb toenn er aufbraufe, gebe eg

ein SBetter, baß ber ©onner burdjg gan3e jjaug
fat)re. Unb feine Sportfemei! SBenn er fie ein-

mat aufg Sapet bringt, fann er nidjt aufboren.

SJlarie bat oft fdjon getadjt barüber."

„geßt toirb biefe 23egeifterung abflauen, toenn

er fetber nidjt met)t mitmadjen fann toie früher."
23ei ber eifrigen Unterhaltung tarnen ©iref-

torg gut bortoärtg. Sie bad>ten gar niibt baran,

einmal ftitle 3U fteben unb fid) am prächtigen

Sladjmittag 3U erfreuen, ©ie Sonne brannte beiß..

23on Seit 3U Seit 30g ber ©ireftor fein Safdjen-

tud) betbor unb toifdjte fidj ben Sd)toeiß bon ber

Stirne.
„SBo mag ©oftot ginftertoalb mit feinen Heu-

ten berumftoffetn?" fragte grau Urfuta.

„©ag ift aud) ettoag, bag grant nicht leiben

fann. SMlbunggpßitifter nennt er bie Slolfgbodj-

fdjüter. 3dj bab einmal gebort, toie er gefpottet

bat: ,©ie ©efdjeitbeit meinen fie mit fioffetn
gefreffen 3U haben. Stedjt gelehrt fommen fie fid)

bor, unb bodj ift nur eine ßoiltofe Sertoirrung in

ben üopfen angerichtet. 23on altem haben fie ein

bißdjen läuten hören, aber ihr batbeg SBiffen

reid)t nidjt aug, baß fie 3U flaren tßorftellungen
fommen/"

grau Urfuta toanbte fidj bem See 311. SJon

bort herauf fd>altte lauter Äärm. Sine 231ed)-

mufif fpielte auf einem buntbetoimpelten Sdjiff.
Unb nun brang mädjtig bag jjoßopp f)obopp! ber

aufgeregten ©eefpaffagiere 3U il)r, unb Stetben

tangge3ogener 23ier- unb günffißer ruberten her-

an. Sg toar aug ber gerne luftig 3U Bauen, toie

bie Stuber im ©leidjtaft bortoärtg unb rücftoärtg

glitten unb bie Spißen ber 23oote einanber über-

holten.
©er ©ireftor toinfte mit bem Safdjentudj, unb

grau Urfuta bemerfte im £ad)en: „3d) toerbe

bann grant fragen, ob er bid> gefeßen bat."
jjatlerg feßten ben Sßeg fort, ©er „Stebftocf"

toar balb erreidjt.
„Sg tounbert mid), toie iUaug Steffen fidj be-

finbet", bemerfte ber ©ireftor nadjbenftidj. „Sr
tat mir am Sag beg 93egräbniffeg leib."

Sie traten in ben ©arten. 2Ule Sifdje toaren

befeßt. -ftein Stußl feßten meßr frei 3U fein.
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„Ich habe Klaus Steffen versprochen, einmal

zu kommen. Wir haben nicht mehr als eine

Stunde zu Fuß."
Sie ließen sich Zeit. Die dichten Scharen der

Spaziergänger drängten voran. Robert Haller

blieb mit seiner Frau bald zurück. Sie konnten

ungestört miteinander plaudern, bind es gab

allerlei zu reden.

Der Direktor begann: „Hast du schon davon

gehört, Höggers wollen bauen."

„Ihr Geschäftshaus vergrößern? Davon ha-
ben sie schon lange gesprochen."

„Gewiß. Aber zuerst soll ein neues Wohnhaus
drankommen. Sie haben neulich einen schönen

Platz oben am Berge gekauft, und ein Architekt

hat ihnen Pläne gemacht. Schön soll es werden."

„Eine Einfamilienvilla?"
„Für zwei Familien."
„Für zwei?"
„Der junge Frank denkt ans Heiraten. Dann

können sie unterm gleichen Dache wohnen, und

Wenn's daheim noch Geschäftliches zu verhan-
dein gibt, sind sie nicht weit voneinander, Vater
und Sohn."

„Woher weißt du das alles?"

„Direktor Högger erschien gestern bei mir auf
der Bank."

„Hat er etwas gesagt von unserer Marie?"
„Frank rede viel von ihr. Wir müssen uns dar-

auf gefaßt machen, daß er eines Tages bei uns

erscheint und um ihre Hand anhält."
Frau Ursula wurde freudig erregt. „Also doch!

Ich habe ein paarmal gefürchtet, es würde nicht

dazu kommen."

„Wieso?"
„Du weißt, unsere Marie ist seltsam und hat

ihren ausgesprochenen Willen."
„Eine bessere Gelegenheit sich zu verheiraten

wird sich ihr kaum mehr bieten."

„Sie soll zugreifen. In den letzten Wochen ist

sie freilich oft mit Frank unzufrieden gewesen.

Und einmal haben sie miteinander gezankt. Wenn

sie nicht will, werden wir ihr den Kopf zurecht-

setzen müssen. In Direktor Höggers Familie hin-
einzukommen, saperlot, das ist nicht etwas All-
tägliches. In so ein Geschäft, das die ganze Stadt

zur Kundschaft hat. Sie weiß es ja selber. Jeden

Tag erzählt sie davon."

„Es mag sein, Frank hat seine Mucken und

Häklein. Marie hat schon geklagt, er könne ge-

walttätig sein, und wenn er aufbrause, gebe es

ein Wetter, daß der Donner durchs ganze Haus

fahre. Und seine Sportfererei! Wenn er sie ein-

mal aufs Tapet bringt, kann er nicht aufhören.

Marie hat oft schon gelacht darüber."

„Jetzt wird diese Begeisterung abflauen, wenn

er selber nicht mehr mitmachen kann wie früher."
Bei der eifrigen Unterhaltung kamen Direk-

tors gut vorwärts. Sie dachten gar nicht daran,

einmal stille zu stehen und sich am prächtigen

Nachmittag zu erfreuen. Die Sonne brannte heiß.

Von Zeit zu Zeit zog der Direktor sein Taschen-

tuch hervor und wischte sich den Schweiß von der

Stirne.
„Wo mag Doktor Finsterwald mit seinen Leu-

ten Herumstoffeln?" fragte Frau Ursula.

„Das ist auch etwas, das Frank nicht leiden

kann. Bildungsphilister nennt er die Volkshoch-

schüler. Ich hab einmal gehört, wie er gespottet

hat: ,Die Gescheitheit meinen sie mit Löffeln
gefressen zu haben. Recht gelehrt kommen sie sich

vor, und doch ist nur eine heillose Verwirrung in

den Köpfen angerichtet. Von allem haben sie ein

bißchen läuten hören, aber ihr halbes Wissen

reicht nicht aus, daß sie zu klaren Vorstellungen
kommen/"

Frau Ursula wandte sich dem See zu. Von

dort herauf schallte lauter Lärm. Eine Blech-

musik spielte auf einem buntbewimpelten Schiff.
Und nun drang mächtig das Hohopp hohopp! der

aufgeregten Deckpassagiere zu ihr, und Reihen

langgezogener Vier- und Fünfsitzer ruderten her-

an. Es war aus der Ferne lustig zu schauen, wie

die Nuder im Gleichtakt vorwärts und rückwärts

glitten und die Spitzen der Boote einander über-

holten.
Der Direktor winkte mit dem Taschentuch, und

Frau Ursula bemerkte im Lachen: „Ich werde

dann Frank fragen, ob er dich gesehen hat."
Hallers setzten den Weg fort. Der „Nebstock"

war bald erreicht.

„Es wundert mich, wie Klaus Steffen sich be-

findet", bemerkte der Direktor nachdenklich. „Er
tat mir am Tag des Begräbnisses leid."

Sie traten in den Garten. Alle Tische waren

besetzt. Kein Stuhl schien mehr frei zu sein.
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2Baï)renb fie fudjten, nod) trgenbtoo ein fJMg-
dfen 3U erobern, fiel eS fftau Urfufa ein: „Sßeifjt
bu noicf) fefbeS 9Jtaf, Stöbert, als toir g ierger fa-
men unb baS SMgefdjen mit bem teigigen SOta-

tieft bort hinten in bet ©cfe ftanb? ©ie ©djtoefter
fdjob es bin unb ger, Voir traten ifetju unb fan-
ben bas Heine SBefen fo reigenb, fo niebficb- Unb

faum bor einet batben ©tunbe gaben to it bon

feinet Verlobung gefprodjen. 9BaS bat ficf) feit-
bem alles ereignet! ©aS fieben! 3a ja, bas fie-
ben! ©S rennt einem babon. ißfßgfidj entbeeft

man, mag man graue ^baare bat unb bagrsegnte

berfttidjen finb."
©in SDtäbdben, bas fie nidjt fannten, seigte

ignen ein ißfägdjen, too fie fid) fegen formten.

"grau Utfufa befteffte einen Kaffee .mit ifit-
eben, ber ©ireftor ein ©cgöppfein tftoten, ein-

getmifdjes ©etoädjS.

$egt trat ein groger SJtann aus bem #auS.
©r ging an einem ©totf unb fegten unfidjet ju
fein auf ben Seinen. bmmer toteber ftanb er

ftiff, fdjaute über ben ©arten gintoeg unb gab
ben 2Mbdjen Sßinfe.

©ireftor baffer etfdjtaf. ©aS ift ja ber SBirt
bfauS ©teffen, fagte er fid), unb ganbfegrum
forrigterte er ftidj: nein! ©r ift eS nidjt megr. ©in

gan3 anbetet ift er getoorben. ©eine büßte finb

grau, alle ffettpoffter berfdjtounben. fieidjt ge-
büeft gegt er. 3n einem fjagt ift er jegn fjagre
after getoorben!

fjegt erfannte ign aueg fjjtau Urfufa. ©te
fonnte es nidjt faffen, bag eine fo furje ©panne
Seit fofdje Seränberungen 3U fdjaffen bermodjte.
©er 2Birt 3um „Ütebftocf" toar ein gebratener
Sïtann. Saggaft fdjob er fieg burdj bie Steigen unb

nägerte fid) jeljt bem 2äfcge, an bem ©ireftorS
fptag genommen gotten, ©r niefte unb grügte.
3egt auf einmal toat'S, afs gäbe igm ettoaS einen

Ütucf gegeben, ffarbe fam in fein fagteS ©efidjt
unb ffteube in bie Sfugen. „©aS finb ja meine

alten fjtounbe!" berjiutfie er 3U rufen, ©eine
©timme gatte faft allen blang berforen. ©r
ftreefte bem ©ireftor bie banb unb gieg audj

3rau Urfufa toifffommen. ©r fdjob einen ©tugf
getan unb fegte fid) an, bie Seite feiner igm fo

toogfbertrauten ©dfte.
„9öie gegt'S?" toanbte fid) ber ©ireftor

igm 3u.

bfauS ©teffen fdjüttefte ben J\opf. „Sie fegen,

id) fann nidjt rügmen. SIbet 3ufrteben mug idj

fein, bag idj nodj ba bin."
,,©t3ägfen ©ie!"
„©tühblidj gat'S midj gepad't, gfeidj nadjbetn

idj unfer fiifeft berforen gäbe, brei, biet SBodjen

nadjger." ©r guftete, bag eS ign fdjüttefte, unb

gieft fieg' am ©tugfe feft.

„2Bo eS mir fegft? ©er ©oftor fagt : affentgaf-
ben. ©aS fitotS toitf nidjt megr, unb bie fiunge!
©iefer fimften, ben idj nidjt (oSbringe, unb bie

fangen ÜJtadjte, in benen idj nid)t fdjfafen fann.
SJtan fommt ins ©tubieren, bom tfjunbertften inS

fimufenbfte."
„Unb bagegen tun formen ©ie nidjtS?"
„©ie Sväbfein gar3en. ©ie Sftafdjine ift aus-

gelaufen!"
„SBie aft finb ©te benn?"

„©edjsig getoefen."
„©aS ift notg fange nidjt Seit, fjtototßbenb 3"

madjen."
„©aS fag id) audj! Unb bodj, eS gegt nidjt

megr."
©in fügfeS Sfbenbtoinbletn toegte bager. ©in

feifeS fflaufdjen ging burig bie Säume-, ©et Sßitt
gob ängftfidj ben J^opf unb fagte: „3dj tnug gin-
ein. kommen ©te! SDÖir pfaubern in ber ©tube
toeiter."

©in IDMbdjen trug ignen Waffen unb ©fäfer
unb bannigen nadj unb berfdjtoanb mit ignen
im gintern ©äfcgen.

„©a finb toir ungeftört", madjte ber 3Birt unb

be3eugte febgafte füg mit guten Sefann-
ten auSfpredjen 3U fbnnen. ©r fegte bie Unter-
gaftung fort: „©infam ift'S um mid) geutm ge-
toorben. ©eitbem idj fiifefi berforen gäbe, ift
niemanb megr ba, ber mir nage ftegt. ©S toäte

jebod) nidjt redjt, toenn idj. mteg beffagen toürbe.

3d) gäbe gute, 3uberfaffige fieute genug im £jau3
unb barf mtdj auf fie berfaffen. ©ie fegen, fie ma-
djen igte ©adje, aucg an guten Sonntagen tote

geute fommt ntemanb 31t furs. Unb bodj, es gibt
©tunben, too id) am Set3toeifefn bin. ©an3 an-
berS toär'S, toenn icg SJtarie nod) bet mir gätte."

©ine ©title entftanb.
3rau Urfufa rügrte mit bem fioffefdjen in ber

Xaffe.
©er ©ireftor rdufperte fieg.
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Während sie suchten/ noch irgendwo ein Platz-
chen zu erobern, fiel es Frau Ursula ein: „Weißt
du noch selbes Mal, Robert, als wir hierher ka-

men und das Wägelchen mit dem winzigen Ma-
rieli dort hinten in der Ecke stand? Die Schwester

schob es hin und her, wir traten herzu und fan-
den das kleine Wesen so reizend, so niedlich. Und

kaum vor einer halben Stunde haben wir von

seiner Verlobung gesprochen. Was hat sich seit-
dem alles ereignet! Das Leben! Ja ja, das Le-
ben! Es rennt einem davon. Plötzlich entdeckt

man, maß man graue Haare hat und Jahrzehnte
verstrichen sind."

Ein Mädchen, das sie nicht kannten, zeigte

ihnen ein Plätzchen, wo sie sich setzen konnten.

Frau Ursula bestellte einen Kaffee mit Ku-
chen, der Direktor ein Schöpplein Roten, ein-
heimisches Gewächs.

Jetzt trat ein großer Mann aus dem Haus.
Er ging an einem Stock und schien unsicher zu

sein auf den Beinen. Immer wieder stand er

still, schaute über den Garten hinweg und gab
den Mädchen Winke.

Direktor Haller erschrak. Das ist ja der Wirt
Klaus Steffen, sagte er sich, und handkehrum

korrigierte er sich: nein! Er ist es nicht mehr. Ein

ganz anderer ist er geworden. Seine Haare sind

grau, alle Fettpolster verschwunden. Leicht ge-
bückt geht er. In einem Fahr ist er zehn Jahre
älter geworden!

Jetzt erkannte ihn auch Frau Ursula. Sie
konnte es nicht fassen, daß eine so kurze Spanne
Zeit solche Veränderungen zu schaffen vermochte.

Der Wirt zum „Nebstock" war ein gebrochener

Mann. Zaghaft schob er sich durch die Reihen und

näherte sich jetzt dem Tische, an dem Direktors
Platz genommen hatten. Er nickte und grüßte.
Jetzt auf einmal war's, als habe ihm etwas einen

Ruck gegeben. Farbe kam in sein fahles Gesicht

und Freude in die Augen. „Das sind ja meine

alten Freunde!" versuchte er zu rufen. Seine
Stimme hatte fast allen Klang verloren. Er
streckte dem Direktor die Hand und hieß auch

Frau Ursula willkommen. Er schob einen Stuhl
heran und setzte sich an die Seite seiner ihm so

wohlvertrauten Gäste.

„Wie geht's?" wandte sich der Direktor
ihm zu.

Klaus Steffen schüttelte den Kopf. „Sie sehen,

ich kann nicht rühmen. Aber zufrieden muß ich

sein, daß ich noch da bin."
„Erzählen Sie!"
„Gründlich hat's mich gepackt, gleich nachdem

ich unser Liseli verloren habe, drei, vier Wochen

nachher." Er hustete, daß es ihn schüttelte, und

hielt sich am Stuhle fest.

„Wo es mir fehlt? Der Doktor sagt: allenthal-
ben. Das Herz will nicht mehr, und die Lunge!
Dieser Husten, den ich nicht losbringe, und die

langen Nachte, in denen ich nicht schlafen kann.

Man kommt ins Studieren, vom Hundertsten ins

Tausendste."
„Und dagegen tun können Sie nichts?"
„Die Nädlein harzen. Die Maschine ist aus-

gelaufen!"
„Wie alt sind Sie denn?"

„Sechzig gewesen."

„Das ist noch lange nicht Zeit, Feierabend zu

machen."

„Das sag ich auch! Und doch, es geht nicht

mehr."
Ein kühles Abendwindlein wehte daher. Ein

leises Rauschen ging durch die Bäume. Der Wirt
hob ängstlich den Kopf und sagte: „Ich muß hin-
ein. Kommen Sie! Wir plaudern in der Stube
weiter."

Ein 'Mädchen trug ihnen Tassen und Gläser
und Kännchen nach und verschwand mit ihnen
im hintern Sälchen.

„Da sind wir ungestört", machte der Wirt und

bezeugte lebhafte Freude, sich mit guten Bekann-
ten aussprechen zu können. Er setzte die Unter-
Haltung fort: „Einsam ist's um mich herum ge-
worden. Seitdem ich Liseli verloren habe, ist
niemand mehr da, der mir nahe steht. Es wäre
jedoch nicht recht, wenn ich mich beklagen würde.

Ich habe gute, zuverlässige Leute genug im Haus
und darf mich auf sie verlassen. Sie sehen, sie ma-
chen ihre Sache, auch an guten Sonntagen wie
heute kommt niemand zu kurz. Und doch, es gibt
Stunden, wo ich am Verzweifeln bin. Ganz an-
ders wär's, wenn ich Marie noch bei mir hätte."

Eine Stille entstand.

Frau Ursula rührte mit dem Löffelchen in der

Tasse.

Der Direktor räusperte sich.
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2Ba3 füllten fie fagen?
b?tau3 Steffen formte, burfte if)nen bodj ilfte

Stodjter nidjt nehmen!

3f)te ïodjter? 2Bar e3 bie 3t)ïe?

Sie toußte ja bon altem nidjt3! tin bet „Sonn-
l)albe" toar fie geboten/ bott aufgesogen tootben

unb in bie ftäbtifdjen Scfjulen gegangen. Sie
batte ein Äeben gehabt toie nidjt mandje3 3Mb-
d>en/ unb if)te meiften SMnfdje toaren in St-
füüung gegangen. 3n bet QJtufif batte fie fid)

auögebilbet unb febetgeit bie 3Mglidjfett, ü)te
Stubien fottsufe^en.

„SDie gebt e3 il)t?"
„Sie ftetjt im 23egtiff fiid) su bettoben. Sine

gtänsenbe partie toitb fie madjen."
©er SBitt ^otd)te aufmerffamer.

„Sie tennt ben jungen jogget/ ben Sobn bon

jogget & So. St bat fie fdjon ba unb bottbin
eingetaben. Überall, too fie mit ibm binfam, et-
tegte fie 2Iuffeben, unb man beneibet ben jungen

©efdjäft3mann um feine fünftige 23taut."

iüau3 Steffen betfanf in ©djtoeigen. St fann
SJtarfe nadj. 3todji einmal ging fie if)m bot-
toten! S3 btücfte ibn niebet, obfdjon et ibr ba3

©tücf gönnte/ ba3 ibt befd)teben toat.

SBie tange trieb et'3 nod>, toenn et ftdj immec

fcf)toäd)et fübtte? ©er Sommet tücfte feinem
Snbe entgegen, ©et fjerbft toat untertoeg3, unb
batb fam ber SDinter. Sine fdjttmme geit für fein
fieiben! SBenn et ibn bintoegnäbme, toa3 ge-
fdjäbe mit bem „3lebftod", mit all feinen Singe-
tegenbeiten? St mußte e3 fid) überlegen! ©as$ toar
Strbeit für bie tangen 3tätf)te, für bie ungemüt-
ttdjen Sßodjen, toenn e3 braußen ftürmte.

3m ©arten toar e3 ftitter getoorben. ©a3 23otf

batte fid) bettaufen, ©ie testen ©äfte begaben
ftid) auf ben fjeimtoeg.

©er ©ireftot etbob fid).

„5}a/ toit müffen aufbtedjen", brängte audj

f^tau llrfuta.
S3eim Stbfdjiebnebmen fpradjen fie bem SBitte

SU unb madjten ibm SJtut. „S3 gebt audj toiebet

auftoätt3."
ittau3 Steffen Heß e3 nidjt gotten. „3d) fpür'3

am beften/ toie'3 mit ift." St büftette, begleitete

feine ©äfte bot3 lQau3 unb fdjtitt mit if)nen

butid) ben ©arten.
©iteftot3 fdjtugen ben SBeg nadj bet S3abn ein.

S3 hämmerte.
SÏI3 fie au3 ber fjörtoeite be3 @aftbofe3 ge-

fommen toateti/ fragte ber ©ireftot: „5Ba3 fön-
nen toir madjen?"

„©en ©ingen ben £auf taffen", meinte jftau
Llrfuta. „©et Stein ift im Svotten."

©et See fd)immerte herauf. Sin fanftet ©tans
tag nod) auf ibm. j^ein Sdjifftein tummette fidj
mebt. ©ie großen ©ampfet toaten ftabttoärtö ge-

Sogen. Stm jenfeitigen Ufer btitsten bie erften

üidjtet auf, ba ein3 unb bort ein3, immer me'br.

Sim 93af)nt)of batten ficb biete Slu3ftügtet ein-

gefunben. 3Jtan fang. 9Mn jubelte. £junge3 23o'If

tat taut.
©iteftot3 toeitten in ©ebanfen nodj oben bei

Steffen, ©et Äätm ftßrte fie. Stt3 bet -gug b^-
anbraufte, fucbten fie einen SBagen, in bem fie

ibte Svube batten.
Stt3 fie in ber Stabt anlangten, toar e3 bei-

nabe SMdjt getoorben.

©abeim fanben fie atte3 in Dtbnung.
Db SMrt'e nodj fort toat, unb toa3 fie für

einen SMdjmittag betbebt batte? S3 gab toobl

morgen attertei su ersähen.

Sie toaten mübe unb gingen batb su 33ett.

©er 3Mtfcb nadj bem „Sbebftocf" faß ffjnen in
ben Seinen.

Unb ber „üftebftocf" unb j?tau3 Steffen, ber

SBirt, gaben ibnen mandjertei su benfen.

(gortfc^ung folgt)

Gottes kleiner Botengänge^
gerne bin ich dein Empfänger!

Heut ein zartes Zeichen, morgen
eine Handvoll grauer Sorgen:

Was mir immer zugedacht ist,
bring mir's, auch wenn's tiefe Nacht ist!

Leichter als die eigne Leere

trägt sich eines Schicksals Schwere,

Der

Briefträger
Kurt Lenthard

Unentwegt von Haus zu Haus

teilst du neues Schicksal aus.

Rosenrot und veilchenblau,

schwarzumrandet, grämlich grau:
Gleichschwer wiegt's in deiner Hand,

was du austrägst, ist Versand.

Die beschickten Herzen erst
kosten aus, was du bescherst.
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Was sollten sie sagen?

Klaus Steffen konnte, durfte ihnen doch ihre

Tochter nicht nehmen!

Ihre Tochter? War es die Ihre?
Sie wußte ja von allem nichts! In der „Sonn-

Halde" war sie geboren, dort aufgezogen worden

und in die städtischen Schulen gegangen. Sie
hatte ein Leben gehabt wie nicht manches Mäd-
chen, und ihre meisten Wünsche waren in Er-
füllung gegangen. In der Musik hatte sie sich

ausgebildet und jederzeit die Möglichkeit, ihre
Studien fortzusetzen.

„Wie geht es ihr?"
„Sie steht im Begriff sich zu verloben. Eine

glänzende Partie wird sie machen."
Der Wirt horchte aufmerksamer.

„Sie kennt den jungen Högger, den Sohn von

Högger A Co. Er hat sie schon da und dorthin
eingeladen. Überall, wo sie mit ihm hinkam, er-
regte sie Aufsehen, und man beneidet den jungen
Geschäftsmann um seine künftige Braut."

Klaus Steffen versank in Schweigen. Er sann

Marie nach. Noch einmal ging sie ihm der-
loren! Es drückte ihn nieder, obschon er ihr das
Glück gönnte, das ihr beschicken war.

Wie lange trieb eUs noch, wenn er sich immec

schwächer fühlte? Der Sommer rückte seinem
Ende entgegen. Der Herbst war unterwegs, und

bald kam der Winter. Eine schlimme Zeit für sein

Leiden! Wenn er ihn hinwegnähme, was ge-
schätze mit dem „Rebstock", mit all seinen Ange-
legenheiten? Er mußte es sich überlegen! Das war
Arbeit für die langen Nächte, für die ungemüt-
lichen Wochen, wenn es draußen stürmte.

Im Garten war es stiller geworden. Das Volk
hatte sich verlaufen. Die letzten Gäste begaben
sich auf den Heimweg.

Der Direktor erhob sich.

„Ja, wir müssen aufbrechen", drängte auch

Frau Ursula.
Beim Abschiednehmen sprachen sie dem Wirte

zu und machten ihm Mut. „Es geht auch wieder

aufwärts."
Klaus Steffen ließ es nicht gelten. „Ich spür's

am besten, wie's mir ist." Er hüstelte, begleitete

seine Gäste vors Haus und schritt mit ihnen

durch den Garten.
Direktors schlugen den Weg nach der Bahn ein.

Es dämmerte.

Als sie aus der Hörweite des Gasthofes ge-
kommen waren, fragte der Direktor: „Was kön-

nen wir machen?"

„Den Dingen den Lauf lassen", meinte Frau
Ursula. „Der Stein ist im Rollen."

Der See schimmerte herauf. Ein sanfter Glanz
lag noch auf ihm. Kein Schisflein tummelte sich

mehr. Die großen Dampfer waren stadtwärts ge -

zogen. Am jenseitigen Ufer blitzten die ersten

Lichter auf, da eins und dort eins, immer mehr.

Am Bahnhof hatten sich viele Ausflügler ein-

gefunden. Man sang. Man jubelte. Junges Volk

tat laut.
Direktors weilten in Gedanken noch oben bei

Steffen. Der Lärm störte sie. Als der Zug her-
anbremste, suchten sie einen Wagen, in dem sie

ihre Ruhe hatten.
Als sie in der Stadt anlangten, war es bei-

nahe Nacht geworden.
Daheim fanden sie alles in Ordnung.
Ob Marie noch fort war, und was sie für

einen Nachmittag verlebt hatte? Es gab Wohl

morgen allerlei zu erzählen.

Sie waren müde und gingen bald zu Bett.
Der Marsch nach dem „Rebstock" saß ihnen in

den Beinen.
Und der „Nebstock" und Klaus Steffen, der

Wirt, gaben ihnen mancherlei zu denken.

(Fortsetzung folgt)

Kottes kleiner LotsngÄng'er,

Kerne lnn ià «lein Uinpkàng'sr!

Heut sin suites Akiâsn, morgen
eins Hsnilvoll xrnuei Lorzen:

)VâS mir immer?uz'sàelit ist,
brinK mir's, nueli vsun's tieke kàlrt ist!

Ueielrtsr nls à ei^ns Users

träß't sietl sines Folrieksals Lâvers.

ver

LrietträZer

NnsntvsAt von Nnns ?u Huns

teilst clu nsuss LelueRssl uns.

Rosenrot nnà vsilàenblân,
êelrvs.r?umr-mâet, xiâmlielr Aruu:

Klsiààvsr visit's in àoinsr ttuncl,

vss à Äiisträg'st, ist Versnnà.

Nie beselrielcten Herren erst
Rosten aus, vus à besàerst.
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